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ßndet fcbon des Cages £eben

Und fein ganzes 6'ück?
Cöne und öefhlten fdjiueben
In fid) felbft zurück.

5tbenb.
Von 3. 6. 5Ifd)er.

Ziuifcben Wachen, zwifcben Cräumen
Crinkt die Seele fcbon,
Zugewendet andern Räumen,
Eetfen Raifenton.

Breite nun, du fternenfcböne,
ütemftille Dacht,
Deine Soleier und oerföbne,
Wo ein £eiden wacht.

-see-

Der Dorfbann.
©r3äblung oon ©reibe Sluer.

Set btefen SBorten tourbe ber 3£aoer gleidj roieber tirfdj»
rot, aber er fagte nur: „£ergott, fiina!" unb brebte ftdj

um. fiina mertte toobl, bab er lidjterloh brannte, bei if)r
ftanb es nicht fo gefäbrliib, bocb ging es ibr nicbt aus bem

Sinn, bab biefer tübne unb finbige Sîann auf irgenbeiner
garm oerfimpeln follte mit ber Sabett unb ibren gebäfelten
Difdjbeden. Deshalb fdjürte fie feine flamme unb batte
nicbt bas leifefte ©efübl oon Unrecht babei. ätnbererfeits
gefiel ibr auch ber ©briften immer raeniger, ber ftedte oiel
fefter in feinem tnorrigen Sauerntum, als fie gebadjt batte,
unb natb ein paar Dagen mubte fie feben, bab fie an bem

nichts mürbe brecbfeln unb breben tonnen, ©r ging fo

felbftoerftänblicb feinen cbrfamen 2ßeg, neben bem eine grau
nidjts 3U fagen bat, auberbem mar er oerfdjloffen unb lieb
SBeiber nicbt gern ins ©efdjäft gucten. „Der braucht mich

ja gar nicht", fagte fid) fiina, bie fid) ihres eigenen SBcrtes

oötlig beraubt raar unb gern ihr lebtes können erprobt
hätte. So tarn es ihr ganä gelegen, bab bie £jod)3eit um
acht Dage uerfchoben raerben mubte, raeil ber ©briften noch

fchnelt einmal einer Säemafchine nachreifen mubte, bie auf
irgenbeiner SRufterfarm 3ur Sorfübrung gelangte. 3n biefen

acht Dagen raurbe fie mit bem £aoer einig, ja, fie oerliebte

fid) felbft ein raenig in ihn, als fie fab, mit raelcher 3n»

brunft er fie empfing. Sie roar ja roirtlid) bie grau, bie er

brauchte unb bie es ihm ermöglichte, ungehemmt fein SBefen

3U entfalten, feine ©oben aus3unuben, feinen Dürft nach

©rfolg 3U ftillen. 9IIs ©briften oon feiner Seife 3urüdtam,

ftillglüdlich über bie Säemafchine, bie et roirtlid) billig ge»

tauft hatte, überfiel ihn bas rudjlofe Saar mit bem Se»

tenntniffe, bab es untrennlidj oerbunben fei unb bab auf
©ottes roeiter 2Bett niemals 3toei Slenfchen fo eigens für
einanber gefchaffen feien roie iuft fie beibe. ©briften ftanb
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ba roie auf ben Stopf gefcblagen. 3tber er roar nicht ber

Sftann, ber um ein untreues 2Beibsbilb trauert, ©r oerbib
feinen Sd)mer3, tehrte in feinen 2Beften surüd unb be=

arbeitete fein fianb nicht minber ftät unb emfig als früher;
nach einigen Sohren hat er bann nodj eine liebe unb braoe

grau gefunben. SEaoer unb fiina blieben nod) eine SBeile

in ©incinnati unb betrieben ihre eigene Sermählung.
fiina roar fidj burdjaus tlar barüber, bab fie ein ÜBagnis

unternahm, inbem fie fidj einem Stanne oon SEaoers JBefens»

art oerbanb: er tonnte fie 3ur Stillionärin machen, aber

ebenfogut 3ur Settlerin. Sun, roie alle gefunben unb ftarten
Slenfdjen oertraute fie auf ihr ©Iüd unb auf bie eigene

Düdjtigfeit unb fagte fid) ad)fel3udenb, man tönne alles ein»

mal probieren, ben £als merbe es nicht gleid) toften. Son»

berbarerroeife bot fid) bann aber gar feine ©elegenbeit,
biefen frifdjen fiebensmut in Snroenbung 3u bringen, benn

3£aoer änberte fid) oon ffirunb aus, fobalb er mit fiina
oerheiratet roar; er fing an, Schagen an einer fdjönen,

gcorbneten £>äuslid)feit 311 finben. 3toar machte er im erften

Sabre nod) ein öol3gefd)äft in fianaba, im 3roeiten eines

in Saumroolle in ©arolina, roobei er jebesmal Diel geroann;
bod) oerbrob ihn bas unroürbige Sagantenleben, bas fiina
babei führen muhte, unb obgleich fie es mit frohem Soeben

tat, fo befann er fid) bod) auf SRöglidjteiten, ihr Sefferes

3u bieten, ©r taufte enbtid) bod) eine garm in fianfas, je»

bod) roäblte er bebädjtig unb fanb batb ein etroas ab»

geroirtfchaftetes, aber grob angelegtes Sefibtutn, bas einem

Spanier gehört hatte unb bas er leicht ertragreich machen

roollte. So hatte er bie greube, bab fein erftes Stinb fdjon

auf feinem eigenen Soben geboren tourbe, unb bab er

fiina mit aller Seguemlichteit unb allem Sehagen umgeben

tonnte, bie ihre junge Stutterfdjaft oerlangte, ©s tarn bann

Lndet schon des Lages Leben

Und sein ganzes 6'ück?
îlône uncl Sestüken schweben

In sich selbst Zurück.

Abend.
Von Z. 6. Fischer.

Zwischen Aachen, zwischen träumen
Mnkt die Zeele schon,

lugewenüct andern stäumen.
Leisen Faisenton.

kreike nun. du sternenschöne,

Mmstiiie Nacht,
Deine Schleier und versöhne,

M ein Leiden wacht.

Der Dorfbann.
Erzählung von Ere the Auer.

Bei diesen Worten wurde der Xaver gleich wieder kirsch-

rot, aber er sagte nur: „Hergott, Lina!" und drehte sich

um. Lina merkte wohl, daß er lichterloh brannte, bei ihr
stand es nicht so gefährlich, doch ging es ihr nicht aus dem

Sinn, dah dieser kühne und findige Mann auf irgendeiner
Farm versimpeln sollte mit der Babett und ihren gehäkelten
Tischdecken. Deshalb schürte sie seine Flamme und hatte
nicht das leiseste Gefühl von Unrecht dabei. Andererseits
gefiel ihr auch der Christen immer weniger, der steckte viel
fester in seinem knorrigen Bauerntum, als sie gedacht hatte,
und nach ein paar Tagen muhte sie sehen, dah sie an dem

nichts würde drechseln und drehen können. Er ging so

selbstverständlich seinen ehrsamen Weg, neben dem eine Frau
nichts zu sagen hat, außerdem war er verschlossen und lieh
Weiber nicht gern ins Geschäft gucken. „Der braucht mich

ja gar nicht", sagte sich Lina, die sich ihres eigenen Wertes
völlig bewuht war und gern ihr letztes Können erprobt
hätte. So kam es ihr ganz gelegen, dah die Hochzeit um
acht Tage verschoben werden muhte, weil der Christen noch

schnell einmal einer Säemaschine nachreisen muhte, die auf
irgendeiner Musterfarm zur Vorführung gelangte. In diesen

acht Tagen wurde sie mit dem Xaver einig, ja, sie verliebte
sich selbst ein wenig in ihn, als sie sah, mit welcher In-
brunst er sie empfing. Sie war ja wirklich die Frau, die er

brauchte und die es ihm ermöglichte, ungehemmt sein Wesen

zu entfalten, seine Gaben auszunutzen, seinen Durst nach

Erfolg zu stillen. Als Christen von seiner Reise zurückkam,

stillglücklich über die Säemaschine, die er wirklich billig ge-

kauft hatte, überfiel ihn das ruchlose Paar mit dem Be-

kenntnisse, dah es untrennlich verbunden sei und dah auf
Gottes weiter Welt niemals zwei Menschen so eigens für
einander geschaffen seien wie just sie beide. Christen stand
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da wie auf den Kopf geschlagen. Aber er war nicht der

Mann, der um ein untreues Weibsbild trauert. Er verbih
seinen Schmerz, kehrte in seinen Westen zurück und be-

arbeitete sein Land nicht minder stät und emsig als früher:
nach einigen Jahren hat er dann noch eine liebe und brave
Frau gefunden. Xaver und Lina blieben noch eine Weile
in Cincinnati und betrieben ihre eigene Vermählung.

Lina war sich durchaus klar darüber, dah sie ein Wagnis
unternahm, indem sie sich einem Manne von Xavers Wesens-

art verband: er konnte sie zur Millionärin machen, aber

ebensogut zur Bettlerin. Nun, wie alle gesunden und starken

Menschen vertraute sie auf ihr Glück und auf die eigene

Tüchtigkeit und sagte sich achselzuckend, man könne alles ein-

mal probieren, den Hals werde es nicht gleich kosten. Son-
derbarerweise bot sich dann aber gar keine Gelegenheit,
diesen frischen Lebensmut in Anwendung zu bringen, denn

Xaver änderte sich von Grund aus, sobald er mit Lina
verheiratet war: er fing an, Behagen an einer schönen,

geordneten Häuslichkeit zu finden. Zwar machte er im ersten

Jahre noch ein Holzgeschäft in Kanada, im zweiten eines

in Baumwolle in Carolina, wobei er jedesmal viel gewann:
doch verdroh ihn das unwürdige Vagantenleben, das Lina
dabei führen muhte, und obgleich sie es mit frohem Herzen

tat, so besann er sich doch auf Möglichkeiten, ihr Besseres

zu bieten. Er kaufte endlich doch eine Farm in Kansas, je-

doch wählte er bedächtig und fand bald ein etwas ab-

gewirtschaftetes, aber groh angelegtes Besitztum, das einem

Spanier gehört hatte und das er leicht ertragreich machen

wollte. So hatte er die Freude, dah sein erstes Kind schon

auf seinem eigenen Boden geboren wurde, und dah er

Lina mit aller Bequemlichkeit und allem Behagen umgeben

konnte, die ihre junge Mutterschaft verlangte. Es kam dann
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fpäter wirflid) fo, wie er im ersten Uebermut geäußert batte,
bafe fie in einem bübfcben weifeen ©eitfleibe mit ibm über

bie Selber ritt, obgleich fie in £aus unb Statt feineswegs
bie Dame fpielte, fonbern banblid) mit angriff unb babei

oöllig bie ©äuerin berausfebrte. Sie mar eben in ieber

©olle 3u gebraueben.
Unb ©abette Scbneiber?
Diefe batte oiele ©3od)en lang traurig unb erftaunt

auf einen ©rief ihres Verlobten gewartet. ©nblid) tarn

einer, ber fie faft erfeblug. £ina unb Dauer fdjrieben 3U=

fammen als bereits ©ermählte, erbaten ibre ffierseibung,
legten ben unerbittlichen 3toang bar, bem ibre ©aturen
batten folgen muffen, unb bcfdjworen fie, fid) bem ©e»

fdjebenen, als oon einer böberen ©lacht gewollt, 3U fügen.
Der beliebte Hinweis auf bie „böbere ©lacht" fanb hingegen
in 3aug teinertei Entlang, ©abette er3äblte im gan3en Dorf
taut weinenb ihr testes ©efpräd) mit £ina unb nannte
biefc unoerbtümt ein febteebtes ©lenfd). ©s erhob fid) nicht
eine Stimme im Dorfe, bie biefem Urteil wiberfprodjen hätte.

©n einem ©tontage war biefer oer'bängnisoolle ©rief
in 3aug eingetroffen, unb fdjon am ©tittwodj barauf oer»

famntelte fid) in ber ebrwiirbigen Stube mit ber gefdjnifetcn

©alfenbede ber ©emeinberat bes Dorfes, ber ©farrer mit
bem Uirdjenratc unb fämtlidje ©titglieber ber Samilien Se»

geffer, Sdjneiber, ©mbiebl unb ôutter. Unb nun würbe
nach altem Dorfredjt bie ©nflage gegen bas oerräterifche

©aar erhoben: fie lautete gegen Dauer auf Drculofigfcit,
gegen £ina auf ©ertraucnsbrud). Der alte fianbammann
Sergifer trat als ©nfläger auf, inbem er barlegte, wie lein

wcltlidjes ©eriebt biefe Sünbcn richtig beftrafen fönne, benn

fclbft wenn ©abette ein gebrodjenes ©bcoerfprcdjcn gcltenb

machen wollte, fo tonne fie bödjftens auf eine ©bfinbnng mit
©elb redjncn, niemals aber auf eine ©enugtuung für ihr
tiefgetränttes ©emüt; Daoer hingegen würbe fclbft eine

beträd)tlid)e ©clbbufec leicht ocrfd)mer3en, unb fomit hätte
bann bie Strafe ihren 3wcd ocrfeblt, benn ber Sdjäbiger
biirfe nicht toeniger leiben als ber ©efdjäbigtc. ©s fei nicht

angängig, bah jener fdjon wieber ladje unb bie Solgcn
feiner fdjlcdjten Dat geniefee, wäbrenb fein Opfer nod) in

Sdjmcr3 unb ©erlaffenbeit weine. Da nun bie Samilie
Sdjnciber feierlid) unb oeräd)tlid) jebe ©bfinbung mit ©elb

oon fid) wies, fdjlug ber öergifer oor, über bas Urteil ab»

3uftimmcn. Der ©farrer tnad)te nod) eilten fd)wad)en ©er»

fud), bie Siinbcr 3U oerteibigen, weil bie 3ird)e bod) ge»

wiffcrntaficn ba3u ba ift, ocrlorcnc Sdjafc in ihre Sut 3U

nehmen; er tonnte aber nichts weiter beantragen, als bafe

er im ftillcn für bas oerlorcne ©aar beten wolle. Dann
würbe bas Urteil gefällt, bas beifet, es würbe über Dauer

Ôuttcr unb feine Stau fiina, geborene Scgcffer, in einem

©Sortlaut, ber oierbunbert Sabre alt war, ber Dorfbann
ausgefprodjen. Das ©bepaar Sutter war ausgeftofeen aus

ber Dorfgemcinfd)aft, ,,fo lange, bis ©ottes Strafe fid) an

ihm oolhogcn haben würbe", ©icmanb burfte bie ©amen

£ina ober Dauer Sutter mehr „tennen ober nennen", nie»

ntanb fdjriftlidjc ober münblidjc Sotfdjaft oon ihnen emp»

fangen, ©twaige ©cfifeanfprüd)e ber ©erurteilten tonnten

burd) bas ©eridjt erhoben werben, bod) wäre babei 311 ucr»

fahren, als bauble es fid) um oöllig Dorffrentbe. Da fid)

alsbalb erwies, bah foldje ©nfprücbc im ©ugettblide nicht

oorlagett, fo galt bie ©crbanblung als gcfd)Ioffen, bas ©e=

meinberecht 3weier Dorftinber als erlofdjen, ihre ©anbe 3u
ben nädjftcn ©ngef)örigen als gelöft. So lange, bis ©ottes
Strafe fid) an ihnen oolhogen haben würbe! Die alten
Scgeffer unb Dauers oerwitwete ©lutter weinten bitterlich,
als ber Spruch uertünbet würbe; aber ein ©Sort ber ©r»

wiberung würbe nicht uernommen.
Der Spruch würbe ben ©usgeftojjenen in einem offi»

3iellen Sdjreiben bes ©emeinberates mitgeteilt, ©eibe er»

febraten febr, als fie bas Schriftftüd empfingen, wollten
aber ooreinanber teineswegs betennen, wie tief fein Snbalt
fie getroffen habe, „©ab!" machte Sutter geringfehäbig,

„wenn id) ©Iüd habe, fo ftifte ich 3ehntaufenb Çranîen für
ein neues Sdjulbaus in 3aug; bann werben bie geftrengen
Serren mid) fd)on wieber gnäbig anfeben." Unb £ina fügte
mit gcfpielter 3ornmütigteit bhuu: „Die alten ©fei! Sie
glauben bod) felbft nicht, bah beine ober meine ©lütter fid)

um biefe altmobifdjen Deufeleien tümmern werben! Das
Seimatredjt tann man feinem ©lenfdjen nehmen, bafür gibt's
©eridjte. SoIIft fcljen, Daoeri, fein ©rief bleibt uns aus!"

Ss oerging aber tatfächlid) ein ©tonat um ben anberen,
ohne baf3 ein einiger ©rief aus 3aug in bie Sänbe bes

©hepaares gelangt wäre; bafür famen Daueris unb £inas
©riefe oolhäblig unb pünftlid) an fie 3uriid. Daoer lieb
feilte Senbungen eitifchreiben; fie würben bann offenbar itt
3aug richtig angenommen, aber mit neuen ©tarfen uerfeben
unb uneröffnet wieber auf bie ©3eltreife gefchidt. „Sie
laffen es fid) nodj etwas foften, biefe Didföpfe!" rief Daoer
wüteitb; „aber gottlob, fie wiffen auf biefc ©Seife wenig»
ftens, baff wir leben, unb wir wiffen, bab fie es wiffen." -
„Das ift wenig!" antwortete £ina bebrüdt. ©ach' einigen
©tonaten oerfagte auch biefe ©3irfung, benn eingefchriebene

©riefe famen nicht mehr 3urüd, würben aud) nicht beftätigt.
Daoer lieb burd) bie ©oft uadjforfdjen, fonnte aber nur
erfahren, bab fie richtig abgeliefert worben waren. ©3as

ber ©mpfänger bann mit ben ©riefen anfange, gebe bic

©oft nichts an. ©s war, als ob jebes nad) 3aug gerichtete

©Sort lautlos in einem groben ©bgrunbe oerfänfe. Seht

ocrfudjte Dauer es mit ©elb; er fanbte taufenb Sfranfett

an feine ©lutter; als ©ntwort erhielt er eine 3uftellung
0011 einer Sauf in ©hur, bas ©elb liege ba 3U feiner

©erfiiguitg. ©id)t einmal feine ©lütter felbft, fonbem Ser»

gifer hatte es ftatt ihrer auf Daoers ©amen einge3al)It.

,,©un", rief Daoer erboft, „er bat alfo bod) wenigftens
meinen ©amen nennen unb fennen müffen, ber Sunb!" —

„3a?" fagte £ina ncroös, „in ©hur!" Das ©Sort rief in
beiber Scr3en eine ©orftellung wad), fie faben bas alte

©lütterdjen, oerlegcn unb fchulbbewubt, aber in oölligem
Schweigen, ertift wie ber ©ob, ben amerifanifdjen ©Sert»

brief oor ben £>crgifer hinlegen, fah biefen ihn cbenfo

fdjweigcnb in eine £abe fteden unb bann beibc auseinanber»

gehen, um nie wieber bes ©riefes 3u gebenfen. „3ch will
wetten", fagte er bumpf, „fie weife nicht einmal, was aus
bem Selbe geworben ift." ©on ba an gab Daoer jeben

weiteren ©erfud) auf. ©in fo unerbittlicher ©emeinfinn war
eine ©lauer, höher als ber ©3all ber ©Ipen, ba fam feiner

hinüber! ©s überwältigte ben Daoer, bafe es fo etwas

gab,' unb mit etwas unfidjerer Stimme fagte er 3U £ina:
fie feien bod) tuufigs ©baibe, bie ba brüben in ber öeimat!
— ©ur £ina empfaitb, bafe in biefem feltfamen ©Sorte

etwas wie tiefe ©nbetung lag. —
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später wirklich so, wie er im ersten Uebermut geäußert hatte,
daß sie in einem hübschen weißen Reitkleide mit ihm über

die Felder ritt, obgleich sie in Haus und Stall keineswegs
die Dame spielte, sondern handlich mit angriff und dabei

völlig die Bäuerin herauskehrte. Sie war eben in jeder

Rolle zu gebrauchen.
Und Babette Schneider?
Diese hatte viele Wochen lang traurig und erstaunt

auf einen Brief ihres Verlobten gewartet. Endlich kam

einer, der sie fast erschlug. Lina und Xaver schrieben zu-
sammen als bereits Vermählte, erbaten ihre Verzeihung,
legten den unerbittlichen Zwang dar, dem ihre Naturen
hatten folgen müssen, und beschworen sie, sich dem Ee-
schehenen, als von einer höheren Macht gewollt, zu fügen.
Der beliebte Hinweis auf die „höhere Macht" fand hingegen
in Zaug keinerlei Anklang, Babette erzählte im ganzen Dorf
laut weinend ihr letztes Gespräch mit Lina und nannte
diese unverblümt ein schlechtes Mensch. Es erhob sich nicht
eine Stimme im Dorfe, die diesem Urteil widersprochen hätte.

An einem Montage war dieser verhängnisvolle Brief
in Zaug eingetroffen, und schon am Mittwoch darauf ver-
sammelte sich in der ehrwürdigen Stube mit der geschnitzten

Balkendecke der Eemeinderat des Dorfes, der Pfarrer mit
dem Kirchenrate und sämtliche Mitglieder der Familien Se-
gesser, Schneider. Ambiehl und Hutter. Und nun wurde
nach altem Dorfrecht die Anklage gegen das verräterische

Paar erhoben: sie lautete gegen Xaver auf Treulosigkeit,

gegen Lina auf Vertrauensbruch. Der alte Laudammann
Hergiscr trat als Ankläger auf, indem er darlegte, wie kein

weltliches Gericht diese Sünden richtig bestrafen könne, denn

selbst wenn Babette ein gebrochenes Eheversprechen geltend

machen wollte, so könne sie höchstens auf eine Abfindnng mit
Geld rechnen, niemals aber auf eine Genugtuung für ihr
tiefgekränktes Gemüt,- Xaver hingegen würde selbst eine

beträchtliche Geldbuße leicht verschmerzen, und somit hätte
dann die Strafe ihren Zweck verfehlt, denn der Schädiger

dürfe nicht weniger leiden als der Geschädigte. Es sei nicht

angängig, daß jener schon wieder lache und die Folgen
seiner schlechten Tat genieße, während sein Opfer noch in

Schmerz und Verlassenheit weine. Da nun die Familie
Schneider feierlich und verächtlich jede Abfindung mit Geld

von sich wies, schlug der Hergiser vor, über das Urteil ab-

zustimme». Der Pfarrer machte uoch einen schwachen Ver-
such, die Sünder zu verteidigen, weil die Kirche doch ge-

wissermaßcn dazu da ist. verlorene Schafe in ihre Hut zu

nehmen: er konnte aber nichts weiter beantragen, als daß

er im stillen für das verlorene Paar beten wolle. Dann
wurde das Urteil gefällt, das heißt, es wurde über Xaver

Hutter und seine Frau Lina, geborene Segesser, in einem

Wortlaut, der vierhundert Jahre alt war, der Dorfbann
ausgesprochen. Das Ehepaar Hutter war ausgestoßen ans
der Dorfgemeinschaft, „so lange, bis Gottes Strafe sich an

ihm vollzogen haben würde". Niemand durfte die Namen

Lina oder Xaver Hutter mehr „kennen oder nennen", nie-

mand schriftliche oder mündliche Botschaft von ihnen emp-

fangen. Etwaige Besitzansprüche der Verurteilten konnten

durch das Gericht erhoben werden, doch wäre dabei zu ver-

fahren, als handle es sich um völlig Dorffremde. Da sich

alsbald erwies, daß solche Ansprüche im Augenblicke nicht

vorlagen, so galt die Verhandlung als geschlossen, das Ge-

meinderecht zweier Dorfkinder als erloschen, ihre Bande zu
den nächsten Angehörigen als gelöst. So lange, bis Gottes
Strafe sich an ihnen vollzogen haben würde! Die alten
Segesser und Xavers verwitwete Mutter weinten bitterlich,
als der Spruch verkündet wurde: aber ein Wort der Er-
widerung wurde nicht vernommen.

Der Spruch wurde den Ausgestoßenen in einem offi-
ziellen Schreiben des Eemeinderates mitgeteilt. Beide er-
schraken sehr, als sie das Schriftstück empfingen, wollten
aber voreinander keineswegs bekennen, wie tief sein Inhalt
sie getroffen habe. „Bah!" machte Hutter geringschätzig,

„wenn ich Glück habe, so stifte ich zehntausend Franken für
ein neues Schulhaus in Zaug: dann werden die gestrengen

Herren mich schon wieder gnädig ansehen." Und Lina fügte
mit gespielter Zornmütigkeit hinzu: „Die alten Esel! Sie
glauben doch selbst nicht, daß deine oder meine Mutter sich

um diese altmodischen Teufeleien kümmern werden! Das
Heimatrecht kann man keinem Menschen nehmen, dafür gibt's
Gerichte. Sollst sehen, Xaveri, kein Brief bleibt uns aus!"

Es verging aber tatsächlich ein Monat um den anderen,
ohne daß ein einziger Brief aus Zaug in die Hände des

Ehepaares gelangt wäre: dafür kamen Xaveris und Linas
Briefe vollzählig und pünktlich an sie zurück. Xaver ließ
seine Sendungen einschreiben: sie wurden dann offenbar in
Zaug richtig angenommen, aber mit neuen Marken versehen
und uneröffnet wieder auf die Weltreise geschickt. „Sie
lassen es sich noch etwas kosten, diese Dickköpfe!" rief Xaver
wütend: „aber gottlob, sie wissen auf diese Weise wenig-
stens, daß wir leben, und wir wissen, daß sie es wissen." -
„Das ist wenig!" antwortete Lina bedrückt. Nach einigen
Monaten versagte auch diese Wirkung, denn eingeschriebene

Briefe kamen nicht mehr zurück, wurden auch nicht bestätigt.
Xaver ließ durch die Post nachforschen, konnte aber nur
erfahren, daß sie richtig abgeliefert worden waren. Was
der Empfänger dann mit den Briefen anfange, gehe die

Post nichts an. Es war, als ob jedes nach Zaug gerichtete

Wort lautlos in einem großen Abgrunde versänke. Jetzt

versuchte Xaver es mit Geld: er sandte tausend Franken
an seine Mutter: als Antwort erhielt er eine Zustellung
von einer Bank in Chur, das Geld liege da zu seiner

Verfügung. Nicht einmal seine Mutter selbst, sondern Her-
giser hatte es statt ihrer auf Xavers Namen eingezahlt.

„Nun", rief Xaver erbost, „er hat also doch wenigstens
meinen Namen nennen und kennen müssen, der Hund!" —

„Ja?" sagte Lina nervös, „in Chur!" Das Wort rief in
beider Herzen eine Vorstellung wach, sie sahen das alte

Mütterchen, verlegen und schuldbewußt, aber in völligem
Schweigen, ernst wie der Tod, den amerikanischen Wert-
brief vor den Hergiser hinlegen, sah diesen ihn ebenso

schweigend in eine Lade stecken und dann beide auseinander-

gehen, um nie wieder des Briefes zu gedenken. „Ich will
wetten", sagte er dumpf, „sie weiß nicht einmal, was aus
dem Gelde geworden ist." Von da an gab Xaver jeden

weiteren Versuch auf. Ein so unerbittlicher Eemeinsinn war
eine Mauer, höher als der Wall der Alpen, da kam keiner

hinüber! Es überwältigte den Xaver, daß es so etwas

gab. und mit etwas unsicherer Stimme sagte er zu Lina:
sie seien doch tuusigs Chaibe, die da drüben in der Heimat!

— Nur Lina empfand, daß in diesem seltsamen Worte
etwas wie tiefe Anbetung lag. —
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Schmuggler und öendarm. Had) einem Gemälde oon Ctjeodor Kleebaas.

Die ©Ijeleute gaben fidj iebe erbenïlidje ©tülje, fidj
gegenfeitig über bie Sßirlung 311 täufdjen, bie jene ferne
unb unerfdjütterlidje ©tahregel auf fie ausübte; es gelang
ibnen nur halb. fiina behauptete 3toar bei jeber ©elegenheit,
fie brauche bie alte ôeimat nicht, fie habe ja eine neue,
oiel fchönere, mit noch fiel höheren ©ergen unb mit Seen
fo groh raie bas 3Jleer, aber .Taper fah boch, raie fie oft
in ©ebanten ftanb unb unfroh ben ôorisont betrachtete,
als fudje ihre Seljnfucht einen 2Beg über ihn meg. 3hm
ging es nicht bef'fer. Dah er nichts mehr oon feiner Shutter
hören follte, machte ihn eigentümlich ruhelos. (£r hatte
früher nicht oiel nach ihren ©riefen gefragt, bie ihm cin=

fältig unb inhaltslos gefdjietten hatten; jeht nahm er ein

paar alte heroor, bie er 3üfällig noch befafe, unb las fie

immer unb immer raieber buret), ©s roar nur ein ©tüd,
bah in bem gemeinfamen ©efüble bes ©erlaffenfeins bie

Segelt bes Haares fich in inniger unb ausfchliefjlidjer 3ärt=
lichteit gegeneinanber auftaten. 3ebes fühlte fidj fchulbig,
bem anberen bie öeimat geraubt 3U haben, unb jebes fudjte
burd) unermüblidjen fiiebeseifer 3U erfefcen, roas bas anbere

etroa entbehren modjte. Die fjutterfdje ©he, fo rafch auf
oberflächliches Urteil hin gefdjloffen, betam burd) bas 93er=

hängnis biefer Strafe erft ihre eigentliche ©Seihe; ba fie

alles füreinanber hingegeben hatten, roollten fie auch alles

ooneinanber empfangen.
2lls bas erfte fiinb geboren tourbe, lief) Taoer eine

2tn3eige in mehreren Dages» unb ©Sodjenblättern bes ©Ijein»

gaues einrüden, ©r empfing bann ffilüdroünfdje oon mehreren

©elannten aus oerfdjiebenen Orten, aus 3aug aber teine

Seile. 3mmerhin enthielten biefe @lüdrounfd)bricfe einige

©adjridjten, bie ihn unb fiina nahe betrafen. Der roärmfte
unb ausführlichfte ©rief tarn oon ber Sreu3toirtin aus ©a=

ga3, bie immer grohe Stüde auf fiina gehalten hatte.
fiina hatte längft baran gebadjt, fid) ber freunblichen

grau als ©ermittlerin 3U bebienen, aber fie roollte bamit
roarten, bis ihr fieben eine beftimmte, fidjere gönn betommen

haben roürbe; man präfentiert nicht gern bas Unfertige,
ÎGerbenbe. Diefe ©orausfet3ung roar nun erfüllt, gutters
fahen behaglich im ©igenen, unb ber ©rief ber 5treu3toirtin
roar obenbrein fo 00II teilnebmenber gragen, bah fiina hoch»

erfreut gan3 Saug bahinter ftehen fah, bem bie Neugier nun
alfo enblid) ben ©eroiffenspan3er gefprengt hatte. Sie fchrieb

oiele Seiten an bie Sreu3toirtin, in benen nichts als grofjes
unb ©utes ftanb, unterlieh audj nicht, bie Sabette Sdjneiber
nodj einmal um ©er3eihung 3U bitten unb noch einmal

ausfübrlid) bar3ulegen, roie roenig jene 3U bem fieben an

Taoers Seite gepaht haben roürbe; ber ©rief roar in ©e=

banlen roeit mehr an bie 3auger gerichtet als an bie eigent»

liehe ©mpfängerin. Dasu legte fiina brei fchöne ©ljoto=
graphien, bie fie in all ihrer ©rad)t 3eigten: auf ber einen

fah fie neben Taoer 3U ©ferb, fchlanf unb flott roie eine

richtige ©lantagenfürftin, auf ber anberen fdjmiegte fie fid)

läffig in eine elegante fiimoufine, an beren Steuer Taoer
fah, unb auf ber britten hielt fie ihr tleines Sinb im 2lrm
unb lächelte beglüdt brüber roeg. ©in bihdjen Schabenfreube
ïonnte fie babei leiber nicht unterbrüden, fie muhte fid)
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Schmuggler unà Senäärm. Nach einem gemäiäe von Sheoäor Xieeiiaas.

Die Eheleute gaben sich jede erdenkliche Mühe, sich

gegenseitig über die Wirkung zu täuschen, die jene ferne
und unerschütterliche Maßregel auf sie ausübte,- es gelang
ihnen nur halb. Lina behauptete zwar bei jeder Gelegenheit,
sie brauche die alte Heimat nicht, sie habe ja eine neue,
viel schönere, mit noch viel höheren Bergen und mit Seen
so groß wie das Meer, aber Xaver sah doch, wie sie oft
in Gedanken stand und unfroh den Horizont betrachtete,
als suche ihre Sehnsucht einen Weg über ihn weg. Ihm
ging es nicht besser. Daß er nichts mehr von seiner Mutter
hören sollte, machte ihn eigentümlich ruhelos. Er hatte
früher nicht viel nach ihren Briefen gefragt, die ihm ein-

fältig und inhaltslos geschienen hatten: jeßt nahm er ein

paar alte hervor, die er zufällig noch besaß, und las sie

immer und immer wieder durch. Es war nur ein Glück,

daß in dem gemeinsamen Gefühle des Verlassenseins die

Herzen des Paares sich in inniger und ausschließlicher Zärt-
lichkeit gegeneinander auftaten. Jedes fühlte sich schuldig,
dem anderen die Heimat geraubt zu haben, und jedes suchte

durch unermüdlichen Liebeseifer zu ersetzen, was das andere

etwa entbehren mochte. Die Huttersche Ehe, so rasch auf
oberflächliches Urteil hin geschlossen, bekam durch das Ver-
hängnis dieser Strafe erst ihre eigentliche Weihe: da sie

alles füreinander hingegeben hatten, wollten sie auch alles

voneinander empfangen.
Als das erste Kind geboren wurde, ließ Xaver eine

Anzeige in mehreren Tages- und Wochenblättern des Rhein-

gaues einrücken. Er empfing dann Glückwünsche von mehreren

Bekannten aus verschiedenen Orten, aus Zaug aber keine

Zeile. Immerhin enthielten diese Glückwunschbriefe einige
Nachrichten, die ihn und Lina nahe betrafen. Der wärmste
und ausführlichste Brief kam von der Kreuzwirtin aus Ra-
gaz, die immer große Stücke auf Lina gehalten hatte.

Lina hatte längst daran gedacht, sich der freundlichen

Frau als Vermittlerin zu bedienen, aber sie wollte damit
warten, bis ihr Leben eine bestimmte, sichere Form bekommen

haben würde: man präsentiert nicht gern das Unfertige,
Werdende. Diese Voraussetzung war nun erfüllt, Hutters
saßen behaglich im Eigenen, und der Brief der Kreuzwirtin
war obendrein so voll teilnehmender Fragen, daß Lina hoch-

erfreut ganz Zaug dahinter stehen sah, dem die Neugier nun
also endlich den Gewissenspanzer gesprengt hatte. Sie schrieb

viele Seiten an die Kreuzwirtin, in denen nichts als Frohes
und Gutes stand, unterließ auch nicht, die Babette Schneider

noch einmal um Verzeihung zu bitten und noch einmal

ausführlich darzulegen, wie wenig jene zu dem Leben an

Xavers Seite gepaßt haben würde: der Brief war in Ee-
danken weit mehr an die Zauger gerichtet als an die eigent-
liche Empfängerin. Dazu legte Lina drei schöne Photo-
graphien, die sie in all ihrer Pracht zeigten: auf der einen

saß sie neben Xaver zu Pferd, schlank und flott wie eine

richtige Plantagenfürstin, auf der anderen schmiegte sie sich

lässig in eine elegante Limousine, an deren Steuer Xaver
saß, und auf der dritten hielt sie ihr kleines Kind im Arm
und lächelte beglückt drüber weg. Ein bißchen Schadenfreude
konnte sie dabei leider nicht unterdrücken, sie mußte sich



710 DIE BERNER WOCHE

Die neue EcljrbaHe unterhalb der £cl)imrkftättcn.

aber fagte 3ornig:
„Sotn alten Schwerer»
fdjlage — jawohl! Am
©nbe finb fie bod) and)

©hriften. Uttb id) roar
ja nod) ein bummer
Sub', roie id) mid) mit
ber Sabett oerfprochen
bab'." — „3a", er»

wiberte £ina, „aber
toir hätten es anbers
anfangen müffen. So,
roie toir's gemacht ha»

ben, batten's toilbc
fXiere gemacht. SStan

tann nicht abstreiten,
bah bic brüben redyt

haben." (Çortf. folgt.)

SBie 3Binb im ftäftge,
äBie SBaffer in bem Siebe,

3ft guter SRat im Dtjr
î)er ïorfjeit unb ber Siebe.

5R ü d e r t.

fagen, bah fid) bic 3auger über ihr 2Bof)lergel)cn ärgern
roürbcn, aber fie gönnte es ihnen für ihr engber3iges llr»
teil. (Einige SSocben lang lebte fie orbcntlid) übermütig in
bem ©ebanlen, toas ber Srief unb bie Silber für ©inbrud
madjen roürben, 3ugleid) aber betoegt unb gliidlid) oor»
ahnenb im ®enuh bes Augenblides, too bie ©roheitern bas

erftc ©nielchen fehen toürben. 3ebod) bie Antwort ber 5treu3»

roirtin bradjtc bie bitterftc ©nttäufdmng. Die toadere $rau
hatte natürlich toeit unb breit oon bem SBohlftanb unb bem

guten Ausfchen bes uerfemten Saares gefprodyen, aber fie

muhte geftehen, bah babei itidjt eine Seele aus 3aug ihr
ftanbgchalten habe. SBcnn fie eine 3augerin glaubte ins
©am genommen 3U haben, fo erhielt fie unfehlbar nad) bem

erftett Sähe bic Antwort: „Du toeiht, bah iwir baoon nidjts
hören bürfen", ober gar bie nod) fdjroffere: „fiah mid)

in Stüh', toas geht's mid) an, tuas in Amerifa gcfchieht?"
unb oor beit Silbern liefen bie fieute einfad) baoon.

Sic habe, fo fdjricb fie, niemals glauben toollen, bah es

irgenb etioas in ber SBelt gäbe, bas nod) ftärler fei als
Ofrauenneugier, aber nun rnüffe fie geftehen, biefe 3auger
feien toirtlid) oon altem Sd)wei3erfd)Iage, man lönne fie oer»

fudjen, toic man toolle, fie fielen nid)t ab oon einmal ge=

gebenem SBorte. Alt bie Sabett fei leine Sotfchaft möglich,
bie brehe einem futitocg ben Süden, che man nod) recht

angefangen habe, ober fie fiele iit ein cntfehlid)cs £>eulcn,

fo bah man lieber gar nicht tociterrebe. 3um Droft für biefen

uitlicbfamen Scrid)t fügte bie gute SBirtin battit nod) ad)t
Seiten Daltteuigfeilen I)i"3U unb un3ählige ©riihe oon beuten

aus Saga3, Sargans, SOÎaienfelb unb toic bic Orte alle
hieben, bie aber ber £ina unb ihrem Slattn oöllig gleich»

gültig toaren. SBährenb fitna biefen Srief las, rollten ihr
bie Dränen aus bett Augen, fie fdjämte fid) nidjt mehr, fon»

bertt befannte mit 3itternber Stimme ihre Sehttfudjt nad)

einem einzigen guten SBorte aus bem ôeimatborfe. Dauer

Slits ber ©eroerbefdjute ber Stûbt 53ern.
Die ©crocrbefdntlc ber Stabt Sern entwidelt fid) im»

mer mehr, ©roh toaren ftetsfort bie Älagen über bie un»
3urcid)enben Säumlidjleiten: bas obere ©efchoh bes ftorn»
haufes reichte fdjon lange nicht mehr, fobah bie Schüler
unb Schülerinnen ber oerfd)iebenen Abteilungen ge3toungen
toaren, in oerfchiebenen Schul'häufern, oftmals in toeit»
entlegenen Quartieren, ben Unterricht 3U befugen. Dies
bradjte nicht nur ben Sd)ülern, fonbern hauptfächlich ber
ficitung unb ben fichrern fehr oiele Unannehmlichfciten.

Slit bem SSieten ber ehemaligen <Dubad)erfd)en £itho=
graphie im SBeiffenbühl würbe ber Slahmangel einiger»
mahen behoben: es lonnten boch für bie ©oiffeur», bie
Seher» unb Druderlehrlinge neue fiolale gefchaffen toerben.
Diefe £o!aIe, oon benen bie „Serner 2ßod)e" bereits lehtes
'Sahr berichtete, finb feither in ihrer ©inrichtung ergän3t
toorbett. Slamentlid) bic ©oiffeure haben allerhanb Seu»
einrichtungen erhalten: in ber Statiftit toirb ihr 3fad) als
£>aar» unb Schönheitspflege be3eid)net.

Seit einiger 3eit ift bic neue £ehrhalle unterhalb ber
£ehrtoer!ftätten oollenbet. Sie ift intereffant in boppelter
Se3iehung. Der Sau tourbe größtenteils burch bie Slaurer»
lehrlinge felber ausgeführt, felbftoerftänblichertoeife nach bem
Slan eines Ardjitettcn. Der Sau ift burchaus 3roedbau.
©r tourbe in armiertem Seton» unb Sadfteinmauertoerl aus»
geführt. Das Hntergefd)oh enthält einen groffen Saum
für 3immerleute unb einen Saum für SKaurer unb ©ipfer.
3m ©rbgefdjofe befinben fid) 3eid)nungsfäle, fotoie ein
Slaum für &0I3» unb SSarmormaler; im erften Stod finb
ein 3eid)îtungsfaal für technifches Zeichnen untergebracht,
unb ferner ein Saum für Automaler mit Sorraum unb
Sprihraum, 3ur prattifchen Anwenbung moberner Sprih»
malerei, fotoie ein Saum für bie Detorationsmaler, roobei
bie eingebauten ©efteile als Itebungsflächen bienen.

©ine weitere Steuerung würbe burch einen

©iperimentierfaal für ©leltromonteure
gefdjaffen. Diefer Saum würbe im Schulhaus an ber Soft*
gaffe 66 eingeridjtet. Der hohe, freunblid)e Saum bietet
in geftaffelter Sihanorbnung Slah für 30 Schüler. Die
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vie »cue Lc>?rl>s»e unteipâ der Lc>>rwerkstMen.

aber sagte zornig:
„Vom alten Schweizer-
schlage — jawohl! Am
Ende sind sie doch auch

Christen. Und ich war
ja noch ein dummer
Bub', wie ich mich mit
der Babett versprochen

hab'." — „Ja", er-
widerte Lina, „aber
wir hätten es anders
anfangen müssen. So,
wie wir's gemacht ha-
ben, hätten's wilde
Tiere gemacht. Man
kann nicht abstreiten,
daß die drüben recht

haben." (Forts, folgt.)

Wie Wind im Käsige,
Wie Wasser in dem Siebe,

Ist guter Rat im Ohr
Der Torheit und der Liebe.

R ü ck e r t.

sagen, daß sich die Zauger über ihr Wohlergehen ärgern
würden, aber sie gönnte es ihnen für ihr engherziges Ur-
teil. Einige Wochen lang lebte sie ordentlich übermütig in
dem Gedanken, was der Brief und die Bilder für Eindruck
machen würden, zugleich aber bewegt und glücklich vor-
ahnend im Genuß des Augenblickes, wo die Grobeltern das
erste Enkelchen sehen würden. Jedoch die Antwort der Kreuz-
wirtin brachte die bitterste Enttäuschung. Die wackere Frau
hatte natürlich weit und breit von dem Wohlstand und dem

guten Aussehen des verfemten Paares gesprochen, aber sie

mußte gestehen, daß dabei nicht eine Seele aus Zaug ihr
standgehalten habe. Wenn sie eine Zaugerin glaubte ins
Garn genommen zu haben, so erhielt sie unfehlbar nach dem

ersten Sahe die Antwort: „Du weißt, daß wir davon nichts

hören dürfen", oder gar die noch schroffere: „Laß mich

in Ruh', was geht's mich an. was in Amerika geschieht?"
und vor den Bildern liefen die Leute einfach davon.

Sie habe, so schrieb sie, niemals glauben wollen, daß es

irgend etwas in der Welt gäbe, das noch stärker sei als

Fraucnneugier, aber nun müsse sie gestehen, diese Zauger
seien wirklich von altem Schweizerschlage, man könne sie ver-
suchen, wie man wolle, sie fielen nicht ab von einmal ge-

gebcnem Worte. An die Babett sei keine Botschaft möglich,
die drehe einem kurzweg den Rücken, ehe man noch recht

angefangen habe, oder sie fiele in ein entsetzliches Heulen,
so daß man lieber gar nicht wciterrede. Zum Trost für diesen

unliebsamen Bericht fügte die gute Wirtin dann noch acht

Seiten Talneuigkeiten hinzu und unzählige Grüße von Leuten

aus Ragaz, Sargans. Maienfeld und wie die Orte alle
hießen, die aber der Lina und ihrem Mann völlig gleich-

gültig waren. Während Lina diesen Brief las, rollten ihr
die Tränen aus den Augen, sie schämte sich nicht mehr, son-

der» bekannte mit zitternder Stimme ihre Sehnsucht nach

einem einzigen guten Worte aus dem Heimatdorfe. Xaver

Aus der Gewerbeschule der Stadt Bern.
Die Gewerbeschule der Stadt Bern entwickelt sich im-

mer mehr. Groß waren stetsfort die Klagen über die un-
zureichenden Räumlichkeiten: das obere Geschoß des Korn-
Hauses reichte schon lange nicht mehr, sodaß die Schüler
und Schülerinnen der verschiedenen Abteilungen gezwungen
waren, in verschiedenen Schulhäusern, oftmals in weit-
entlegenen Quartieren, den Unterricht zu besuchen. Dies
brachte nicht nur den Schülern, sondern hauptsächlich der
Leitung und den Lehrern sehr viele Unannehmlichkeiten.

Mit dem Mieten der ehemaligen Hubacherschen Litho-
graphie im Weißenbühl wurde der Platzmangel einiger-
maßen behoben: es konnten doch für die Coiffeur-, die
Setzer- und Druckerlehrlinge neue Lokale geschaffen werden.
Diese Lokale, von denen die „Berner Woche" bereits letztes
Jahr berichtete, sind seither in ihrer Einrichtung ergänzt
worden. Namentlich die Coiffeure haben allerhand Neu-
Zurichtungen erhalten: in der Statistik wird ihr Fach als
Haar- und Schönheitspflege bezeichnet.

Seit einiger Zeit ist die neue Lehrhalle unterhalb der
Lehrwerkstätten vollendet. Sie ist interessant in doppelter
Beziehung. Der Bau wurde größtenteils durch die Maurer-
lehrlinge selber ausgeführt, selbstverständlicherweise nach dem
Plan eines Architekten. Der Bau ist durchaus Zweckbau.
Er wurde in armiertem Beton- und Backsteinmauerwerk aus-
geführt. Das Untergeschoß enthält einen großen Raum
für Zimmerleute und einen Raum für Maurer und Gipser.
Im Erdgeschoß befinden sich Zeichnungssäle, sowie ein
Raum für Holz- und Marmormaler: im ersten Stock sind
ein Zeichnungssaal für technisches Zeichnen untergebracht,
und ferner ein Raum für Automaler mit Vorraum und
Spritzraum, zur praktischen Anwendung moderner Spritz-
Malerei, sowie ein Raum für die Dekorationsmaler, wobei
die eingebauten Gestelle als Uebungsflächen dienen.

Eine weitere Neuerung wurde durch einen

Erperimentiersaal für Elektromonteure
geschaffen. Dieser Raum wurde im Schulhaus an der Post-
gasse 66 eingerichtet. Der hohe, freundliche Raum bietet
in gestaffelter Sitzanordnung Platz für 30 Schüler. Die
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